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Pirna LINKS:
https://asylsuchende.blogsport.de
www.pirnaerantifa.wordpress.com
www.akubiz.de
http://pirratten.pi.funpic.de
http://elbsandstein.blogsport.de
www.vvnbda-sachsen.de
www.raa-sachsen.de
www.kulturbuero-sachsen.de
www.attenzione-pirna.de
www.gedenkplaetze.info

Aktuelle Neuigkeiten zu Veranstaltungen im November:

Gedenken gegen das Vergessen!

Impressum: 

Die „attenzione“ versteht sich als al-
ternatives Informationsheft des Ver-
eins AKuBiZ e.V. 
V.i.S.d.P.: AKuBiZ e.V. 
Postfach 100204; 01782 Pirna
Internet: www.attenzione-pirna.de 
E-Mail: akubiz@gmx.de
Erscheinungsweise: bis auf weiteres 
einmal jeden Monat.

AKTENZEICHEN „UNERWÜNSCHT“
Dresdner Musikerschicksale und nationalsozialistische 
Judenverfolgung 1933 – 1945. 

Diese Ausstellung ruft ein heutzutage weitgehend noch immer vergessenes Kapitel der

Dresdner Musikgeschichte wieder ins öffentliche Bewusstsein.

Sie dokumentiert erstmalig das bemerkenswerte Musikleben innerhalb der Israelischen

Religionsgemeinde in Dresden von 1933 bis 1938, welches durch Auftritte von Künstlern

aus zahlreichen Städten Deutschlands bereichert wurde. Bedeutung und Schicksale einiger in

der Zeit des Nationalsozialismus verfolgter Dresdner Musiker werden ergreifend geschildert.

Zudem wird an Dutzende in Dresden wirkende Musiker erinnert, die in Konzentrations-

Die 131 zum größten Teil erstmalig (in Reproduktion) ausgestellten

Dokumente sind das Ergebnis zweijähriger Forschungen der

Musikwissenschaftlerin Dr. Agata Schindler. Gefördert von der

Landeshauptstadt Dresden konnten so in einem Projekt wichtige

wissenschaftliche Quellen für die weitere Forschung gesichert werden.

Zudem wird an Dutzende in Dresden wirkende Musiker erinnert, die in Konzentrations-

lagern starben, in einem Versteck den Deportationen entgingen oder die Zeit des

Nationalsozialismus im Exil zu überleben.

Die Ausstellung entstand 1999 und wurde bis jetzt an folgenden Orten gezeigt:

Kulturrathaus, Dresden; 

Sächsische Staats- und Landesbibliothek Dresden; 

Hatikva Dresden; 

Kleine Szene der Sächsischen Staatsoper, Dresden; 

Goethe-Institut Prag,;

Brücken für die Zukunft; Schwerin;

Landesmusikgymnasium Dresden. 
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Schließung der Pirnaer Tafel droht

Seit einigen Tagen berichten die Medien über die 
drohende Schließung der Pirnaer Tafel. Diese 
startete im Dezember 2000 ihre Tätigkeit unter 
der Trägerschaft des Demokratischen Frauen-
verbund Sachsen und unterstützt jeden Monat 
rund 2000 Bedürftige mit Lebensmitteln. 
Kommt es also zur befürchteten Schließung 
hat dies für einige Menschen schwere Folgen. 
Grund für dafür ist der Insolvenzantrag, der ge-
gen den Trägerverein läuft. Schon jetzt arbeiten 
die Helfenden ohne Aufwandsentschädigungen 
weiter, denn derzeit gibt es nicht einmal Zugriff 
auf eingehende Spenden. 
Um die Auswirkungen auf die Tafel-Nutzer_in-
nen nicht zu groß werden zu lassen, werden 
neue Überlegungen getroffen. Ein eigener Ver-
ein ist dabei genauso möglich, wie eine Anglie-
derung an einen neuen Träger. Zu Gesprächen 
kam auch die Vorsitzende des Landesverbandes 
Sächsischer Tafeln - Edith Franke - nach Pirna. 
Unterstützung soll auch vom Oberbürgermeister 
Hanke und dem Stadtrat kommen, der bereits in 
der Haushaltssitzung 2008 eine Erhöhung der 
Förderung erwirkte. 
Zwar gibt es aus linker Sicht auch Kritik an den 
Tafel-Initiativen, dennoch muss ihr Unterstüt-
zung für Hilfesuchende anerkannt werden. Es 
sollte aber auch bedacht sein, dass die Tafeln 
nicht für die Versäumnisse des Staates vor sich 
her geschoben werden dürfen. Viel zu oft benut-
zen Politiker_innen dann die Tafel aus Werbe-
zwecken für sich. Die selbstbestimmte Teilhabe 
eines Menschen an Grundbedürfnissen (wie Er-
nährung) muss gewährleistet werden, und zwar 
nicht von der Zivilgesellschaft. Welche Auswir-
kungen die Abhängigkeit von der Tafel hat, zeigt 
der Fall in Pirna für 2000 Menschen. 

„Man muss den Baum in Ehren halten, 
von dem man Schatten hat“ 

Diesen Ausspruch können wir hin und wieder 
in Verbindung mit dem Stadtwappen von Pirna 
finden. Das Wappen zeigt unter anderem einen 
Birnenbaum. Nun musste der erste Baum am 

Schlossberg fallen. Die Stadtverwaltung veran-
lasste dessen Zersägung mit der Begründung, 
der Baum gefährde die Verkehrssicherheit. 
Durch die Stadtverwaltung wurde eine Erkran-
kung festgestellt, die nur noch mit seiner Abhol-
zung zu lösen gewesen sei. Die Pirnaer Bürger_
innen, die sich während der Sägearbeiten am 
Schlossberg aufhielten, konnten hingegen keine 
Erkrankungen am Baum feststellen. Die Bürger-
initiative „Lebenswertes Pirna“ sagte dazu: „Wir 
sind erschüttert, dass der Baum ohne jegliche 
Vorwarnung gefällt wurde, ohne auch nur ansatz-
weise über eine Veränderung des Fußpunktes 
an der Schlosstreppe nachzudenken, ohne auf 
unseren offenen Brief einzugehen, ohne Kon-
taktaufnahme seitens der Stadt. Die Bürgerini-
tiative „Lebenswertes Pirna“ wird sich weiterhin 
für den Erhalt der Linden am Schlossberg ein-
setzen!“ Dies unterstützt auch AKuBiZ e.V.

Was geht uns Stuttgart an?

„Viel“ könnte in einem Wort geantwortet werden. 
Stuttgart ist überall - Stuttgart, der Polizeieinsatz 
und Stuttgart, das Prestigeobjekt. Der Polizeiein-
satz ist einer, der sich auf sehr vielen Demons-
trationen im Jahr wiederholt. 

In Pirna fanden sich am 08.10.2010 Demonstrie-
rende zusammen, um sich solidarisch mit den 
Menschen in Stuttgart zu zeigen. Menschen, die 
ein Prestigeobjekt - „Stuttgart 21“ ablehnen. 30 
Personen kamen und zeigten, sowohl Stuttgart 
21 als auch dem Polizeieinsatz die „rote Karte“. 
Zum regionalen Bezug heißt es im Flyer, der 
mehrere hundert Mal verteilt wurde:
„Auch in Pirna und der Umgebung sind Ent-
scheidungen gegen die Menschen nicht neu. 
So sollen am Schlossberg am Fuße des neuen 
Landratsamtes die alten Linden gefällt werden. 
(...) Auch das wollen wir nicht widerstandslos 
hinnehmen.“
Die erste Linde wurde nun, wie im oberen Text 
zu lesen, gefällt. Eingaben, Proteste und Mei-
nungen von Bürgerinitiativen ignoriert. Ob das 
die Demokratie ist, die immer so hochgehalten 
ist? Wir werden weiter darauf schauen!

Immer wieder der Friedenspark
(Manfred Hirsch) 

Schon in den vergangenen Jahren gab es im-
mer wieder Versuche den Friedenspark in Pirna 
umzugestalten und dabei das Denkmal zu ent-
fernen. Bei diesem handelt es sich um eine 
Sandsteinstele im Gedenken an gefallenen so-
wjetischen Soldaten. Eine weitere kleine Tafel 
gedenkt den Opfern der Konzentrationslager. 
Ein richtiger - dem Verbrechen angemessener 
Gedenkort - fehlt allerdings und sollte bei einer 
Neugestaltung berücksichtigt werden. 1945 fan-
den die sterblichen Reste von Opfern des ehe-
maligen Lagers Pirna-Zatzschke hier eine letzte 
Ruhestätte. Andere Ermordete wurden auf dem 
Friedhof Lohmen bestattet. 
Bereits im September 1945 wurde der Frie-
denspark zum ersten Mal nach Kriegsende ge-
nutzt. Im Gedenken an die Opfer des Faschismus 
versammelten sich auch ehemalige NS-Ver-
folgte. Mehr als 600 Pirnaer beteiligten sich im 
Februar 2003 im Friedenspark an einer Kundge-
bung gegen den Krieg im Irak. Sie folgten damit 
einem Aufruf des Stadtrats. Auch eine Schüler-
demonstration mit etwa 1000 Teilnehmern traf 
sich hier zum selben Thema. Politische Parteien 
in Pirna nutzten den Park über Jahre hinweg als 
Veranstaltungsort. Die letzte fand in diesem Jahr 
statt. Am 08. Mai feierte die LINKE im Park den 
Tag der Befreiung vom Nationalsozialismus.
Dies zeigt also, dass der Park spezifischen An-
knüpfungspunkte für geschichtliche Betrach-
tungen und Erinnerungen bietet. Er ist ein gutes 
Beispiel dafür, dass die historische Bedeutung 
Pirnas über den Altstadtkern hinausgeht. Etwas, 
dass in Pirna nicht vergessen werden sollte. 
In den letzten Jahren allerdings verkommt der 
Park immer mehr und ist nun alles andere als ein 
würdiger Gedenkplatz. Die Parteien beginnen 
mit verschiedenen Statements um die Gunst der 
Wähler zu streiten. „Seit längerer Zeit macht die 
FDP Pirna auf die Probleme im Friedenspark 
aufmerksam. (...) Wir fordern außerdem die Sa-
nierung des Parks nach historischem Vorbild, 
damit aus dem Schandfleck eine schöne inner-
städtische Ruhezone für alle Bürgerinnen und 
Bürger wird.“ erklärt die FDP. Allerdings können 

Aus der Region Neues aus dem
Landkreis GastbeitragGedenkplätze 

erhalten!

sie sich eine Sanierung mit dem Denkmal vor-
stellen. Die CDU hingegen möchte das Denkmal 
entfernen lassen. DIE LINKE steht für eine Lö-
sung, die das Denkmal im Park integriert. „Das 
Problem mit Trinkern und Randalierern, die zum 
Teil der rechten Szene angehören, mit dem Ver-
bannen des Denkmals lösen zu wollen, halten 
wir für fragwürdig. DIE LINKE glaubt, dass ge-
rade in einer Zeit, in der Neonazis in den Kom-
munal- und Landesparlamenten sitzen, zentrale 
Orte der Erinnerung notwendig sind. Aufklärung 
gegen Rechts braucht anschauliche und wür-
dige Stätten des Gedenkens.“ erklärt diese in 
einer Pressemitteilung. 
Wie schnell der Stadtrat eine Entscheidung her-
beiführen möchte ist nicht ganz klar, für alle ist 
es aber eine wichtige Frage. Wieviel Unterstüt-
zung das Denkmal dann erhält bleibt abzuwar-
ten. Auch welche Auswirkungen das Fehlen von 
sichtbarer Erinnerung hat, kann nicht mit Sicher-
heit gesagt werden. Hilfreich ist es aber auf je-
den Fall nicht! Deshalb erhoffe ich ein Bündnis, 
welches sich für den Erhalt der Stele einsetzt, 
um so Geschichte der Stadt nicht verblassen zu 
lassen. Den Nazis wäre es aber sicher recht!
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Gericht in Ostrava (Tschechien) verurteilt 
Brandstifter von Vítkov zu hohen Haftstrafen

Im Prozess um den Brandanschlag auf eine Ro-
ma-Familie haben die vier angeklagten Neonazis 
hohe Haft- und Geldstrafen erhalten. Drei von ih-
nen verurteilte das Kreisgericht in Ostrava zu 22 
Jahren Haft mit Sonderverwahrung, den Vierten 
zu 20 Jahren Haft mit Sonderverwahrung. Das 
Gericht befand die vier Männer des versuchten 
Mordes und der Sachbeschädigung für schuldig. 
Die Staatsanwaltschaft forderte für drei Angeklag-
te Haftstrafen zwischen 15 und 25 Jahren, für den 
Vierten bis zu 15 Jahre Gefängnis.

In der Nacht auf den 19. April 2009 hatten die 
Angeklagten drei Brandsätze in das Haus einer 
neunköpfigen Roma-Familie im nordmährischen 
Vítkov geworfen. Durch das Feuer wurden drei 
Menschen verletzt, die zweijährige Natálka erlitt 
Verbrennungen an 80 Prozent ihres Körpers und 
wird dauerhaft entstellt und behindert sein. Im Plä-
doyer der Staatsanwaltschaft hieß es, die Täter 
hätten alles dafür getan, dass die Roma-Familie 
im Haus verbrenne oder mindestens schwerste 
Verbrennungen erleide.

Gegen das Urteil sind die Angeklagten noch 
vor Ort in Berufung gegangen. Die zuständige 
Staatsanwältin erbat sich hinsichtlich des Urteils 
Bedenkzeit.

Die tschechischen Medien verfolgten das Urteil 
mit großer Aufmerksamkeit, das öffentlich-recht-
liche Fernsehen Tschechiens hat die Urteilsver-
kündung live übertragen.

Filmtipp: Archive einer Tragödie

Im Frühjahr wurde in einigen Programmkinos die 
Dokumentation “La isla – Archive einer Tragödie” 
gezeigt. Nach einer Explosion in der Hauptstadt 
Guatemalas vor fünf Jahren tauchen auf dem 
Gelände der heutigen Polizeischule 80.000 Akten 
aus den Zeiten des blutigen Bürgerkriegs auf. Der 
Ort war bis zum Ende des 20. Jahrhunderts das 
Gefängnis gefürchteter Kommandos der 1996 
aufgelösten Policia Nacional.

Dem deutschen Regisseur Uli Stelzner wurde 
als bisher einzigem Filmemacher, eine Drehge-
nehmigung für die Arbeiten im Archiv erteilt. Es 
gelang ihm, mit außergewöhnlichen visuellen 
und emotionalen Mitteln die blutige Geschichte 
des mittelamerikanischen Landes nachzuzei-
chnen und Beweise für unfassbare Verbrechen 
zu finden. Er portraitierte eine junge Generati-
on von Menschen, die bereit sind, sich mit der 
unaufgearbeiteten eigenen Geschichte ausein-
anderzusetzen.

Zwischen 1960 und 1996 kamen bei bewaff-
neten Konflikten zwischen Militärregierung und 
der indigenen Bevölkerung über 200.000 Men-
schen ums Leben. Mehrere zehntausend Men-
schen wurden von der Polizei verschleppt und 
gelten bis heute als verschwunden.

Der Dokumentarfilm wurde im Mai mit dem 
mimikri media Förderpreis auf dem DOK.fest 
München ausgezeichnet. (Quelle: www.addn.me)

Kreuzworträtsel Schwerpunkt:
Gedenken

Wichtiges aus 
anderen Ländern International
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Waagerecht

1. Pfarrer aus Hohnstein, der wegen seiner Gottesdienste für 
die Häftlinge im KZ Hohnstein, versetzt wurde (Kurt ...)?
4. Ehemaliger Sächsischer Innenminister, der im KZ Hohnstein 
so schwer mißhandelt wurde, dass er am 06. September 1935 
in Leipzig verstarb (Hermann ...)?
7. Autor des Buches "Rote Bergsteiger" (Joachim ...)?
10. Von den Nazis ermordeter Pirnaer Reichstagsabgeordneter 
(Siegfried ...)?
12. Ehemaliger Pirnaer Oberbürgermeister, starb 1944 in 
Estland und wurde für seine Verdienste zum Oberstleutnant 
ernannt (Wilhelm ...)?
13. Mythenumwobene Höhle am ... bei Bad Schandau ("illegales 
Büro der KPD")?
14. Unter dem Pseudonym Will Greif schrieb Peter Blachstein 
1936 im norwegischen Asyl Theaterstück und berichtete später 
über seine Erlebnisse in einem der früher Konzentrationslager 
Sachsens. Über welches?
15. Monat, in dem der Tag der Befreiung gefeiert wirdt?
16. SAP-Funktionär, Häftling im KZ Hohnstein, Spanienkämpfer 
und späterer Botschafter der BRD in Jugoslawien, sowie SPD-
Bundestagsabgeordneter (Peter ...)?
17. Am 23. April ermordet ein SA-Mann im KZ Halbestadt einen 
bekannten Kommunisten. Dem Trauermarsch zur Beerdigung in 
Heidenau schlossen sich fünf Tage später mehr als 3000 
Menschen an und machten ihn zu einer Solidaritäts-
Demonstration. Wer war der Mann (Fritz ...)?

Senkrecht

1. Die 2008 eingeweihte Tafel, im Gedenken an die 
Zerstörungen im November 1938, befindet sich in Pirna auf 
welcher Straße?
2. In Sebnitz geborener Antifaschist und Spanienkämpfer 
(Alfred ...)?
3. Antifaschist aus der Nähe von Sebnitz, der im KZ Hohnstein 
interniert war. Bei seiner zweiten Einweisung durchbrach er die 
Kette prügelnder SA-Männer und sprang 80 Meter tief in den 
sogenannten Bärengarten in den Tod. (Kurt ...)?
5. Park, im Pirnaer Zentrum, in dem ein sowjetisches Ehrenmal 
steht und die ermordeten KZ-Häftlinge aus Pirna-Zatschke 
beigesetzt sind. Der Gedenkstein soll nach den Wünschen 
einiger Stadträte versetzt werden. Wie heißt der Park?
6. SS-Hauptsturmführer und "Arzt" in der Tötungsanstalt Pirna-
Sonnenstein, der nach 1945 im schleswig-holsteinischen 
Uetersen auch weiterhin als Arzt tätig war (Kurt ...)?
8. Ehemaliges Konzentrationslager bei Königstein?
9. Der Todesmarsch vom KZ Schwarzheide nach Theresienstadt 
führte vom 18. April bis zum 08. Mai 1945 durch die Sächsische 
Schweiz. Wieviel Gedenktafeln erinnern heute an die 
unzähligen Opfer des Marsches?
11. Schon im März1933 brannten in Pirna Bücher 
humanistischer Autoren - noch vor der Welle von nazistischen 
Bücherverbrennungen. Verbrannt wurden sie öffentlich auf 
welcher Straße?
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“Man wird doch wohl noch sagen dürfen ...“
AKuBiZ-Beitrag zu den offiziellen Aktionswochen 
gegen Antisemitismus 2010

Seit vielen Jahren beteiligt sich der Pirnaer Ver-
ein AKuBiZ an dem Gedenken um den 09. No-
vember 1938, als in Deutschland Synagogen und 
Geschäfte jüdischer Besitzer_innen brannten und 
geplündert wurden. Im letzten Jahr wurde in die-
sem Zusammenhang die Ausstellung „Kinder im 
KZ Theresienstadt“ in Bonnewitz gezeigt. Dieses 
Jahr hat der Verein das Glück, dass die Musikwis-
senschaftlerin Dr. Agata Schindler mit ihrer Aus-
stellung „Aktenzeichen unerwünscht!“ zu Gast 
bei uns ist. Diese Ausstellung ruft das heutzutage 
weitgehend noch immer vergessenes Kapitel der 
Dresdner Musikgeschichte wieder ins öffentliche 
Bewusstsein. Ein Teil der Ausstellung dokumen-
tiert erstmalig das bemerkenswerte Musikleben 
innerhalb der Israelitischen Religionsgemeinde 
in Dresden von 1933 bis 1938, welches durch 
Auftritte von Künstlern aus zahlreichen Städten 
Deutschlands bereichert wurde. In einem biogra-
phischen Teil der Ausstellung werden die Bedeu-
tung und die Schicksale einiger in der Zeit des 
Nationalsozialismus verfolgter Dresdner Musiker 
belegt und geschildert.
„Außerdem wird an Dutzende in Dresden wirkende 
Musiker erinnert, die in Konzentrationslagern 
starben, in einem Versteck den Deportationen 
entgingen oder die Zeit des Nationalsozialismus 
unseres Jahrhunderts im Exil überlebten“, ver-
spricht die Ankündigung der Ausstellung. 
In Kooperation mit der Stadt Pirna zeigt das AKu-
BiZ die Ausstellung im Rathaus, wo sie für einen 
Monat zu sehen sein wird. Dort wird sie am 01. 
November auch durch Dr. Schindler und eine 
städtische Vertretung eröffnet. 

Am Jahrestag der „Reichspogromnacht“ selbst 
werden die Mitglieder des Vereins an einer der 
zahlreichen Veranstaltungen teilnehmen. Ein ei-
gener Tagespunkt wurde auf Grund der Vielzahl 
von Angeboten nicht initiiert. So wird es einen 
Vortrag mit integrierter Buchpräsentation: „Trans-
porte in den Tod“ in der Gedenkstätte Sonnen-
stein um 19 Uhr geben.

Im Rahmenprogramm der Aktionswoche findet 
dann am 22. November eine Lesung in der Stadt-
bibliothek Pirna statt. Joachim Schindler wird dort 
sein Buch „Rote Bergsteiger“ vorstellen. Im Spe-
ziellen wird es dabei um die Dresdener Bergstei-
gerin Ilse Frischmann gehen. Als Jüdin  waren 
ihre Möglichkeiten durch die „Gleichschaltung“ 
der Sportvereine durch die Nazis beschränkt und 
verwehrt. Zwischen den Jahren 1940 und 1943 
stieg sie eine Reihe schwerster Kletterwege, 
bis sie schließlich ins Vernichtungslager Ausch-
witz deportiert wurde. Nur durch Glück sollte sie 
überleben. Die Lesung ist kostenfrei und beginnt 
19.00 Uhr.

Als Abschluss des Rahmenprogramms wird der 
Verein einen Flyer zum ehemaligen Konzentra-
tionslager Pirna-Zatschke vorstellen. Dieser ist, 
neben der Veranstaltung im Februar diesen Jah-
res, ein erster Versuch, das Lager ins öffentliche 
Gedächtnis zurück zu holen. 

Wir freuen uns auf breites Interesse und Erschei-
nen zu den beschrieben Veranstaltungen. Unter-
stützt werden diese Projekte durch den lokalen 
Aktionsplan im Landkreis Sächsische Schweiz-
Osterzgebirge. Die Amadeu-Antonio-Stiftung, 
die seit 2004 die Aktionswochen durchführt hat 
für 2010 das AKuBiZ als offiziellen Partner vor-
gestellt. In der Pressemitteilung heißt es dazu: 
„Es freut mich Euch und Ihnen mitteilen zu kön-
nen, dass wir die diesjährigen Aktionswochen in 
Kooperation mit den Alternatives Kultur- und Bil-
dungszentrum Sächsische Schweiz e.V. (AKu-
BiZ e.V.) durchführen werden.“

StandpunktIn eigener Sache Neues von
AKuBiZ e.V.

Gedenken und
Umdenken

Die Erinnerung an den Widerstand gegen den Na-
tionalsozialismus in unserer Region wurde zwar 
viele Jahre in ihrer Behandlung mythisiert und in 
verkürzter Weise pathetisch überladen, aber zu-
mindest thematisiert. Konträr dazu scheinen sie 
heute in vielen Köpfen fast verschwunden und 
schier vergessen. Ein erster Schritt, dieses Kapi-
tel der Zeitgeschichte wieder aufzugreifen, ist in 
der fruchtbaren Zusammenarbeit des  AKuBiZ e.V. 
mit dem Dresdener Bergsport-Historiker Achim 
Schindler gelungen. Nach langer Vorbereitungs-
zeit wurde im Jahr 2008 wurde das gemeinsame 
Buch „Rote Bergsteiger“ (über den Verein für den 
kleinen Unkostenbeitrag von 5,- Euro erhältlich) 
erarbeitet. Auf der Grundlage der im Buch be-
schriebenen Pfaden und Stationen des Wirkens 
der antifaschistischen Kletterfreunde und Aktivi-
stInnen der „Vereinigten Kletterabteilung“, fand in 
diesem Jahr die bereits dritte Gedenkwanderung 
statt. Erfreulicherweise nahmen vor allem Jugend-
liche und Freunde des Vereins, diese Möglichkeit 
eines aktiven Erinnerns war. Formen und Umgang 
mit der Vergangenheit müsse vonjeder Gene-
ration zur Bestimmung der eigene Identität stets 
neu erlernt werden und sind einem permanenten 
dynamischen Prozess der Entwicklung verortet. 
So ist Gedenken selbstverständlich auch ein Teil 
der Politik und der politischen Deutungshoheit. 
 
Ein ganz besonderes Paradebeispiel, für die, in 
diesem speziell deutschen / sächsischen Diskurs 
stattfindende Identitätsbildung, mit Hilfe der  al-
les „glättenden Vergangenheitsbewältigung“ ist in 
Pirna das „Denkmal gegen Krieg und Vertreibung“ 
an der älteren der beiden Elbbrücken. Mit dem 
sich selbst geben Anspruch aller Opfer von Krieg, 
Gewalt und Vertreibung zu gedenken, bedient es 
sich der seit mehreren Jahren in Sachsen prakti-
zierten Form Leid zu universalisieren. An der er-
wähnten Stelle soll den „Weltkriegsopfern“, unter 
Unterscheidung der jeweiligen Biografien, gedacht 
werden. In diesem Kontext wird etwa das Geden-
ken an jenes Schicksal jüdischer Zwangsarbeite-
rinnen und Zwangsarbeiter auf eine Stufe mit dem 
getöteten Soldaten der Waffen-SS gegen Ende 
des Krieges auf ein und die selbe Stufe gestellt. 
Unrecht ist Unrecht, ist Unrecht. In diese Logik ist 
eine Relativierung der Vernichtungspolitik der Nati-
onalsozialisten und der Verbrechen der Shoa / des 
Holocaust mit den Geschehnissen anderen, nicht 

bestimmter militärischer Konflikte, nur konsequent. 
Nur wenige hundert Meter weiter, im Pirnaer Frie-
denspark, findet eine andere Form der Verlagerung 
von Gedenken in die Peripherie der Bedeutungslo-
sigkeit statt. Ein Mahnmal, das die Befreiung durch 
die sowjetischen Truppen im Mai 1945 vermittelt soll, 
so jedenfalls der Plan, im Zuge einer Umgestaltung 
des Parks „ausgelagert“ werden. Damit würde nicht 
nur ein historisches Faktum sondern ebenfalls die 
Erinnerung als wichtiger Bestandteil demokratischer 
Willensbildung aus der Innenstadt verschwinden. 
Negativer Höhepunkt in dieser Liste ist wohl die seit 
wenigen Jahren installierte Gedenkstele vor der ein-
gehendes erwähnten Gedenkstätte Burg Hohnstein. 
Ein Denkmal, das eine Gleichsetzung zwischen 
dem DDR-Staat und dem NS-Deutschland vorweg-
nimmt, wenn es ein nicht existentes Speziallager 
der SED-Regierung in den 1950er Jahren in einem 
Atemzug mit den frühen KZ  benennt. Diese Form 
der Waagschalenmentalität – die Rede von den 
Opfern beider deutscher Diktaturen -  die ganz be-
wusst mit sprachlicher Nivellierung hantiert ist ein 
wichtiges Element zur Rehabilitierung der deut-
schen Geschichte im Sinne der Rehabilitierung der 
gesamten deutschen Nation. Nicht nur relativiert 
es die Singularität der NS-Vernichtungspolitik, son-
der verunmöglicht auf der anderen Seite auch eine 
ernsthafte und differenzierte historische Betrachtung 
der DDR und der realsozialistischen Gesellschaft.  
 
Gefördert und aktiv mitgestaltet werden muss hier 
im Landkreis eine ernsthafte und vor allem kritische 
Beschäftigung mit der Geschichte des National-
sozialismus und dessen Gedenkkultur. Gedenken 
ist niemals Selbstzweck sondern unterliegt auch 
hier im Landkreis, trotz oder gerade wegen sei-
ner wechselvollen Geschichte und Mannigfaltig-
keit an Themen, einer speziellen Sensibilität und 
bewussten dynamischen Umgangs Denn ohne 
das Gestern würde wir das heute nicht verstehen.  
 

Referenz:
(1) Ponwitz, Heike: Vergangenheit ist Gegenwart, http://www.denkzei-
chen.de/content/konzept/index.php, abgerufen am 23.10.2010.
(2) Jurmann, Esra: Vor allem war ich ein Kind. Erinnerungen eines jü-
dischen Jungen aus Pirna, Dresden 2008, S.10.
(3) Vgl.: Baganz, Carina: Erziehung zur „Volksgemeinschaft“? Die frühen 
Konzentrationslager in Sachsen 1933-34/37. Reihe Geschichte der Kon-
zentrationslager 1933-1945. Band 6, Berlin 2005, S. 64.
(4)Ebenda.
(5) Vgl.: Distel, Barbara; Benz, Wolfgang (Hrsg.): Flossenbürg. Das Kon-
zentrationslager Flossenbürg und seine Außenlager, München 2007. 
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im Großraum Pirna, im Einzelnen Mo-
cketal-Zatschke, Porschendorf und Kö-
nigstein, nicht zur Sprache gebracht. 
Lediglich ein unscheinbares und zudem fehler-
haftes Denkmal in Königstein erinnert an Aus-
beutung und Vernichtung durch Arbeit. Anders 
als in Stein verewigt, gehörten die Außenlager 
in der Sächsischen Schweiz nicht zum Komplex 
Auschwitz-Birkenau im besetzten Polen sondern 
zum Stammlager Flossenbürg in der bayrischen 
Oberpfalz. Flossenbürg, als neuer Typus Kon-
zentrationslager, trug der Tatsache Rechnung, 
dass die SS zeitgleich mit dessen Gründung im 
Jahr 1938 erstmals begann, eigene wirtschaft-
liche Ziele zu verfolgen. Billigste entrechtete 
Arbeitskräfte sollten profitabel in den eigens zu 
diesem Zweck gegründeten „Deutschen Erd- 
und Steinwerken“ (DESt) ausgebeutet werden. 
In diesen Lagern steigerte das Regime den 
Terror zu einer absoluten und perfektionierten, 
bisher unbekannten Macht, die durch Arbeit, 
Hunger, Willkür und Schikane die Vernichtung 
menschlichen Lebens organisierte und später 
mechanisierte. Infolgedessen wurde der Bau 
des Konzentrationslagers vor der Bevölkerung 
nicht geheim gehalten. Von Anfang an waren 
so an der Erstellung der benötigten Infrastruktur 
sowie am Lageraufbau öffentliche Verwaltungen 
und Privatfirmen (z.B.: Bäckereien) beteiligt.  
Etwa 100.000 Gefangene waren insgesamt in 
dem Lager. Von ihnen starben mindestens min-
desten 30.000 durch gezielte Ermordung oder 
Aufgrund der unvorstellbar harten Bedingungen 
bis zur Befreiung durch die US-Armee 1945. Die 
schwere Arbeit in den Steinbrüchen und die un-
zureichende Versorgung der Gefangenen sowie 
die Grausamkeit der Bewacher kostete vielen 
Häftlinge das Leben. Trotz ständiger Lagerer-
weiterungen überstieg die Zahl der Insassen 
die Aufnahmefähigkeit stets bei weitem. Das KZ 
Flossenbürg wurde nach 1943 zu einem um-
fangreichen Netz mit 94 Außenlagern in Bayern, 
Sachsen (der Großteil im Raum Dresden) und 
Böhmen (heute Tschechische Republik) im Zuge 
der Verlagerung der für die  Kriegsrüstung wich-
tigen Betriebe ausgebaut und erweitert.(5)

Solche und andere Details scheinen bis zum 

heutigen Tag regional nicht von Interesse. 
Die drei Lager werden, trotz existierender Li-
teratur die ihre Entstehung, Organisation 
und Funktion beschreiben, kaum beachtet.  
Eine Veranstaltung im Februar 2010 brachte 
zumindest das Lager in unmittelbarer Nähe der 
ehemaligen Kreisstadt in Mocketal-Zatschke 
(SS-Tranname „Dachs VII“) jedenfalls kurzzei-
tig in die Erinnerung zurück. Auf Einladung der 
Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes - 
Bund der Antifaschistinnen und Antifaschisten 
(VVN BdA e.V.) , der Aktion Zivilcourage e.V. 
und des AKuBiZ e.V. besuchten zwei Überle-
bende Pirna und berichteten als Zeitzeugen 
über ihre Umstände als Zwangsarbeiter und 
ihre Zeit im jenen Lager, das zur Mineralölpro-
duktion für die Wehrmacht entworfen wurde. 
Nach einer Besichtigung des ehemaligen La-
gergeländes und einem Pressegespräch war 
der Veranstaltungsort ,der Saal der Stadtbibli-
othek Pirna, mit über 100 Personen gut gefüllt. 
Ob dem kurzzeitigen medialen Interesse eine 
konsequente Weiterführung der Aufarbeitung 
folgt und wie es mit einer geplanten Informa-
tionstafel oder einem Gedenkstein weitergeht, 
bleibt bislang allerdings im Dunkeln aber zu 
hoffen. Hier obliegt es vor allem der lokalen 
Akteure „am Ball“ zu bleiben und sich dem Ge-
genstand anzunehmen. In diesem Sinne wird 
auch das AKuBiZ e.V. im folgenden Monat No-
vember einen Gedenkflyer und eine Informati-
onsplakat, als ersten Schritt, präsentieren. Den 
genauen Termin entnehmt ihr bitte unsrer Inter-
netpräsentation.

Vom Fehlen auf der einen, vom bewussten De-
montieren und stehlen bereits vorhandener Ge-
denkinstallationen und -tafeln auf der anderen 
Seite, ist die Erinnerungspolitik an den (geringen) 
aktiven Widerstand im Kreis gekennzeichnet. 
Ein gutes Beispiel hierfür sind zahlreiche Ge-
denktafeln, die an die Widerstandsarbeit der so-
genannten „Roten Bergsteiger“ erinnerten. So 
analog sind jene in der Höhle unweit des Kletter-
felsens Satanskopf im Affensteingebiet oder am 
Geburtshaus des Antifaschisten und freiwilligen 
Spanienkämpfers Alfred Möbius (1945 hinge-
richtet) nicht vorhanden bzw. verschwunden.

Anna Hirsch wurde in Auschwitz ermordet

Am 14. November 1895 wurde Anna Hirsch ge-
boren. Sie war Mitglied der Kommunistischen 
Partei, Stadtverordnete und gehörte zur Wider-
standsgruppe um Rudolf Gebauer. Am 26. Sep-
tember 1938 wurde sie von der Gestapo verhaf-
tet. 
Einen Tag vor ihrem 47. Geburtstag ermordeten 
die Nazis Anna Hirsch in Auschwitz. Sie ist eine 
von über 1 Millionen Menschen, die in Vernich-
tungslager getötet wurden. 
Nach Anna Hirsch ist eine Straße in Dohna be-
nannt. Auch ein Mutter-Kind-Heim trug 1949 
ihren Namen. Außerdem gibt es an ihrem ehe-
maligen Wohnhaus eine Gedenktafel und ein 
Ehrenmal an der Dresdener Straße.

Buchtipp: „Soldaten ohne Uniform“

Im letzten Kreuzworträtsel suchten wir den Na-
men eines italienischen Autors. Giovanni Pesce 
heißt der Schreiber des Buches „Soldaten ohne 
Uniform“, welches nun hier kurz vorgestellt wer-
den soll. 1954 erschien die deutsche Überset-
zung der Erzählung im Dietz-Verlag. Es ist der 
Bericht des Kampfes der italienischen Stadtgue-
rilla in Turin und Mailand während der deutschen 
Besatzung. Pesce kämpfte bereits mit 18 Jahren 
im Spanischen Bürgerkrieg auf Seiten der Re-
publik und schloss sich nach der Niederlage in 
Frankreich den Partisan_innen an. Die erwor-
benen Erfahrungen und sein Engagement in 
den beiden Ländern sorgten dafür, dass der itali-
enische Widerstand auf ihn aufmerksam wurde. 
In Turin wurde ein neuer Kommandant gesucht 
und Pesce schien sich dafür zu eignen. Der Be-
richt über die Aktionen, die unter seiner Führung 
durchgeführt wurde zeigt, dass es keine Fehlent-
scheidung war. Fast im Wochenrhythmus orga-
nisierte die so genannte GAP (Gruppi d´Azione 
Patriottica) Sabotageaktionen. Von der Ermor-
dung Ranghoher Nazis und Faschisten, bis hin 
zum Lahmlegen der Straßenbahn- und Zuglinien 
konnten die Antifaschist_innen Erfolge erzielen. 
Dabei waren sie so motiviert, dass es sich nach 

Einschätzung der zuständigen Behörden allein 
in Turin um 5000 Mitglieder handelte. 
Zwar ist das Buch im Schreibstil seiner Zeit et-
was anstrengend zu lesen und auch die Glori-
fizierung des „heldenhaften Kampfes des Pro-
letariats“ erscheint hin und wieder etwas eigen, 
aber dennoch ist es eine schöne Lektüre, die 
die Wirksamkeit des Widerstandes zeigt. Das 
200-Seitige Buch ist, da schon über 55 Jahre alt, 
relativ günstig zu bekommen. Na dann, saluti 
antifascisti!

Gedenkveranstaltung am 09.11. in Pirna

Die LINKE wird am 09.11. im Gedenken an 
die Pogromnacht von 1938 eine Veranstaltung 
durchführen. Dazu werden alle Bürger_innen 
an die Schösserstraße eingeladen. An der Ge-
denktafel für das zerstörte Pirnaer Geschäft der 
Familie Jurmann, soll an die Verfolgung und Er-
mordung der Jüd_innen erinnert werden. Die 
Veranstaltung beginnt 17.00 Uhr. 

Im GedenkenErinnern gegen 
das Vergessen! 

Gedenken und
UmdenkenStandpunkt
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Von der Verantwortung nicht zu Vergessen 
Ein Exkurs in die Vielfältigkeit der Gedenkkultur 
der Sächsischen Schweiz
 
Wenn sich Menschen mit der Zeit des National-
sozialismus in der Region um Pirna beschäftigen, 
werden sie sicher als erstes mit der wechselvollen 
Geschichte der ehemaligen Heil- und Pflegean-
stalt auf dem Pirnaer-Sonnenstein konfrontiert. 
Als humanistische Institution1811 ins Leben geru-
fen, errichteten die Nazis in den Jahren 1939/40 
bis 1941eine der bedeutendsten „Euthanasie“-
Einrichtungen. Der euphemistische Begriff sollte 
das kaschieren, was in den zwei Jahren am Elb-
hang geschah: das organisierte Töten von Men-
schen, die im Sinne der „Biopolitik“ (Foucault) als 
„lebensunwert“ deklariert wurden. Allein in Pirna 
fielen der so genannten T4-Aktion fast 15.000 
Menschen zum Opfer. Es waren vorwiegend 
Menschen mit psychischen Krankheiten und gei-
stiger Behinderung, im Sommer 1941 auch jü-
dische, polnische und deutsche Häftlinge aus 
Konzentrationslagern. Diese Vernichtungsanstalt 
ist, nicht zuletzt wegen der Zahl ihrer Opfer, ei-
ner der schlimmsten Orte der NS-Verbrechen in 
Sachsen. Zu DDR-Zeiten kaum im öffentlichen 
Gedächtnis, erinnert erst seit dem Jahr 2000 ein 
Museum an diese frühen Verbrechen. Eine Dauer-
ausstellung, zahlreiche Wanderausstellungen und 
diverse Veröffentlichungen versuchen das Thema 
bestmöglich aufzuarbeiten und zugänglich zu ma-
chen. Die Gedenkinstallation „Vergangenheit ist 
Gegenwart“, ein aus 16 Tafeln bestehendes Mar-
kierungssystem, führt vom Pirnaer Bahnhof durch 
das Stadtzentrum hin zum Ort des rassistischen 
Verbrechen, der heutigen Gedenkstätte auf dem 
Sonnenstein. Alle Tafeln enthalten ein Motiv der 
Festung Sonnenstein, das von dem für die Iden-
tität der Stadt so wichtigen kursächsischen Hof-
maler Canaletto (1722-1780) stammt. Jede Ta-
fel ist  mit einem anderen Quellenbegriff aus 
dem Zusammenhang der nationalsozialistischen 
„Euthanasie“-Verbrechen versehen. Das Renais-
sance-Stadtbild wird so erst beim genaueren Hin-
schauen durch die bürokratischen Begriffe der 
Vernichtung konterkariert. „Das Kunstprojekt“, so 
die Urheberin Heine Ponwitz, „ [...] reagiert auf 
die Verletzung der Topografie Pirnas: Der Cana-

lettoweg durchquert den Ort des Verbrechens.“(1) 
Seit dem 24. Juni wird die lokale Gedenkkultur 
durch das mobile Denkmal der „Grauen Busse“ er-
gänzt. Bestehend aus zwei Betonhälften in Form 
eines Busses und durch den beklemmenden, 
eingravierten Satz „Wohin bringt ihr uns?“ er-
gänzt, erinnert es an jene markanten grauen 
Busse die ihre menschliche Fracht, von der hie-
sigen Bevölkerung sichtbar, in die Anstalt brach-
ten. Die Künstler Dr. Horst Hoheisel und Andreas 
Knitz wollen damit nicht nur den Opfern des NS-
“Euthanasie“ ein Denkmal setzen, sondern auch 
die Tat und die Täter reflektieren, indem die grau-
en Busse, die Werkzeuge der Täter, als »Trans-
portmittel« der Erinnerung genutzt werden. Noch 
bis zum nächsten Jahr wird die Installation auf der 
Grohmannstraße in der Altstadt zu sehen sein. 
 
Neben der Aufarbeitung der Krankenmorde ist 
auch die Gedenkarbeit um die jüdische Geschich-
te der Stadt im Laufe der Zeit gut vorangeschritten; 
einem Kapitel, so scheint es, ohne wahrnehmbare 
Zeichen im öffentlichen Raum. Dafür, das es nicht 
völlig in Vergessenheit gerät ist maßgeblich der 
Lokalhistoriker und Autor Hugo Jensch verantwort-
lich. Mit seiner Publikation „Juden in Pirna“ stellte 
er eine bis jetzt unübertroffene und detailreiche 
Übersicht zur hiesigen Chronologie bereit, so 
dass durch seine Mitarbeit an der Wanderausstel-
lung „Juden in Sachsen“ eine klaffende Lücke der 
jüdisch-sächsischen Landesgeschichte geschlos-
sen werden konnte. Neben seinen Publikationen 
bietet die Internetseite www.geschichte-pirna.de 
schnell und frei verfügbar ein großes Spektrum an 
Informationen, die er  in mühevoll recherchierter 
Kleinarbeit zusammen getragen hat. Aufgrund sei-
ner freundschaftliche Beziehung zu Esra Jurmann 
(geb.1929), lebend England, war es ihm möglich, 
einen ersten Zeitzeugenbericht der Erinnerungen 
Jurmanns an seine Kindheit in der Elbstadt schrift-
lich fest zu halten. Aus dieser jahrelang geführten 
Korrespondenz entstand so das Buch „Vor allen 
Dingen war ich ein Kind. Erinnerungen eines jü-
dischen Jungen aus Pirna.“ Im Zuge der Buch-
präsentation wurde am ehemaligen Geschäft der 
Jurmanns am Markt in Pirna eine zum 70sten 
Jahrestag eine Gedenktafel eingeweiht, die an die 
Zerstörung des elterlichen Besitzes am 09. No-

vember 1938, dem Tag der „Reichspogromnacht“, 
erinnert. Die Familie, als eine von vielen, wurde 
vertrieben und musste die Stadt noch im selben 
Jahr verlassen. „Die Darstellung Esra Jurmanns“, 
so der Hugo Jensch im Vorwort des Buches, „ 
zeigt uns trotz ihrer sachlich nüchternen Erzähl-
weise anschaulich den Weg eines jüdischen Kin-
des aus Pirna über Judenhäuser in Dresden, das 
Ghetto Riga und die Konzentrationslager Kaiser-
wald und Stutthof. Dass er am Leben blieb, ver-
dankt er einer ganzen Anzahl glücklicher Umstän-
de und der Hilfe von Menschen, die sich seiner 
annahmen.“(2)
 
Scheint dieser Teil der rassistisch-antisemitischen 
Politik nationalsozialistischer Herrschaft weitest-
gehend thematisiert zu sein, steht es um die Auf-
arbeitung der ehemaliger Lager im Landkreises 
Sächsische Schweiz wesentlich schlechter. Auch 
im einstigen „Gau Sachsen“ gab es bereits wäh-
rend der ersten Jahren der NS-Diktatur zahlreiche 
Konzentrationslager. Standorte dieser frühen KZ ‚s 
waren: die Burg Hohnstein, Königstein-Halbestadt 
und das Schloss Kleinstruppen. In ihnen wurden, 
wie überall im Deutschen Reich und später in den 
okkupierten Ländern, politisch Oppositionelle so-
wie zahlreiche Jüdinnen und Juden interniert und 
gefoltert. Gerade diese frühen Konzentrationsla-
ger, so die Historikerin Carina Baganz, spielten 
eine wichtige Rolle bei der Machtstabilisierung 
der nationalsozialistischen Herrschaft. Neben der 
Propaganda, waren sie „das“ Instrument der Kon-
solidierung und Diktaturetablierung in den Jahren 
1933 und 1934. Ihre Hauptaufgabe bestand in 
der nachhaltigen und gründlichen Ausschaltung 
der noch aus „Kampfzeit“ vor 1933 bekannten 
politischen Gegner. Durch die Konzentration im 
Lager sollten deren Handlungsmöglichkeiten be-
grenzt oder beendet und die Arbeiterbewegung 
und ihre Partei (vornehmlich SPD und KPD) somit 
zerschlagen werden. Darüber hinaus hatten die 
Lager jedoch noch eine weitere Funktion, die nicht 
unterschätzt werden darf: Nicht nur die unmittelbar 
betroffene Häftlinge innerhalb der Lager auch der 
Rest der deutschen Bevölkerung, dem die Existenz 
der frühen Lager, entgegen allen später folgenden 
Entlastungs- und Schutzbehauptungen sehr wohl 
bekannt war, fühlte sich durch diese bedroht.(3) 

Die Konzentrationslager verbreiteten allein schon 
durch ihr Existenz Angst und Schrecken. Men-
schen verschwanden für einige Zeit hinter hohen 
Mauern oder Stacheldrahtzäunen, wurden wenn 
überhaupt, zerschlagen und verschüchtert wieder 
entlassen und verloren oftmals kein Wort über ihre 
Zeit im Lager. „Allein schon das Wissen machte 
den Menschen ‚draußen‘ Angst. Es lag also nicht 
im Interesse der Nationalsozialisten, die Existenz 
der Lager geheim zu halten. Ganz im Gegen-
teil, die gesamte Bevölkerung konnte der Pres-
se Berichte über die Eröffnung und die Zustände 
in den Konzentrationslagern entnehme.“(4) Das 
Lager auf der Burg Hohnstein bildet somit keine 
Ausnahme. Die örtliche Bevölkerung kannte die 
Verbrechen, die nur wenige hundert Meter hin-
ter Burgmauern von Statten gingen, behandelte 
sie aber gleichgültig. Als einziger übte der Pfar-
rer Kurt Schuhmann Protest und hielt gelegent-
lich seine Gottesdienste in der Burgkapelle ab. 
Als bald wurde er aufgrund seiner Kritik versetzt. 
Von den etwa 5600 Häftlingen sind nachgewiesen 
vierzig an Misshandlungen durch die SA-Wach-
mannschaft gestorben oder in den  Selbstmord 
getrieben worden. Im Vergleich zu den anderen 
Standorten war es somit das Lager mit den meisten 
Todesfällen in der frühen Zeit des NS-Staates. Die 
Zahl der Opfer wird auf insgesamt 140 Menschen 
geschätzt. Von diesen 140 Menschen waren ca. 
2/3 der Häftlinge Kommunisten unter ihnen auch 
bedeutende Personen des antifaschistischen Wi-
derstandes, wie der spätere SPD-Bundestagsab-
geordnete und Botschafter der Bundesrepublik in 
Jugoslawien, Peter Blachstein (1911-1977).

Unklar und rückschrittlich  in der historischen Bil-
dung bleibt die Frage, warum die verantwortliche 
Leitung der Burg Hohnstein die Ausstellung zur 
Geschichte des ehemaligen Lagers abgebaut hat 
und somit den Gästen der Burg sowie politisch-
historisch interessierten Menschen vorenthält?  
Waren die „Schutzhaftlager“, wie sie im Jargon 
der Nazis bezeichnet wurden, auf der Burg Hohn-
stein und Königstein-Halberstadt in den Jahren 
vor 1990  im sozialistisch-antifaschistischen 
Selbstverständnis der DDR Bestandteil des 
geschichtlichen Wissens um die Region, wur-
den die später errichteten Konzentrationslager
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te der Stadt im Laufe der Zeit gut vorangeschritten; 
einem Kapitel, so scheint es, ohne wahrnehmbare 
Zeichen im öffentlichen Raum. Dafür, das es nicht 
völlig in Vergessenheit gerät ist maßgeblich der 
Lokalhistoriker und Autor Hugo Jensch verantwort-
lich. Mit seiner Publikation „Juden in Pirna“ stellte 
er eine bis jetzt unübertroffene und detailreiche 
Übersicht zur hiesigen Chronologie bereit, so 
dass durch seine Mitarbeit an der Wanderausstel-
lung „Juden in Sachsen“ eine klaffende Lücke der 
jüdisch-sächsischen Landesgeschichte geschlos-
sen werden konnte. Neben seinen Publikationen 
bietet die Internetseite www.geschichte-pirna.de 
schnell und frei verfügbar ein großes Spektrum an 
Informationen, die er  in mühevoll recherchierter 
Kleinarbeit zusammen getragen hat. Aufgrund sei-
ner freundschaftliche Beziehung zu Esra Jurmann 
(geb.1929), lebend England, war es ihm möglich, 
einen ersten Zeitzeugenbericht der Erinnerungen 
Jurmanns an seine Kindheit in der Elbstadt schrift-
lich fest zu halten. Aus dieser jahrelang geführten 
Korrespondenz entstand so das Buch „Vor allen 
Dingen war ich ein Kind. Erinnerungen eines jü-
dischen Jungen aus Pirna.“ Im Zuge der Buch-
präsentation wurde am ehemaligen Geschäft der 
Jurmanns am Markt in Pirna eine zum 70sten 
Jahrestag eine Gedenktafel eingeweiht, die an die 
Zerstörung des elterlichen Besitzes am 09. No-

vember 1938, dem Tag der „Reichspogromnacht“, 
erinnert. Die Familie, als eine von vielen, wurde 
vertrieben und musste die Stadt noch im selben 
Jahr verlassen. „Die Darstellung Esra Jurmanns“, 
so der Hugo Jensch im Vorwort des Buches, „ 
zeigt uns trotz ihrer sachlich nüchternen Erzähl-
weise anschaulich den Weg eines jüdischen Kin-
des aus Pirna über Judenhäuser in Dresden, das 
Ghetto Riga und die Konzentrationslager Kaiser-
wald und Stutthof. Dass er am Leben blieb, ver-
dankt er einer ganzen Anzahl glücklicher Umstän-
de und der Hilfe von Menschen, die sich seiner 
annahmen.“(2)
 
Scheint dieser Teil der rassistisch-antisemitischen 
Politik nationalsozialistischer Herrschaft weitest-
gehend thematisiert zu sein, steht es um die Auf-
arbeitung der ehemaliger Lager im Landkreises 
Sächsische Schweiz wesentlich schlechter. Auch 
im einstigen „Gau Sachsen“ gab es bereits wäh-
rend der ersten Jahren der NS-Diktatur zahlreiche 
Konzentrationslager. Standorte dieser frühen KZ ‚s 
waren: die Burg Hohnstein, Königstein-Halbestadt 
und das Schloss Kleinstruppen. In ihnen wurden, 
wie überall im Deutschen Reich und später in den 
okkupierten Ländern, politisch Oppositionelle so-
wie zahlreiche Jüdinnen und Juden interniert und 
gefoltert. Gerade diese frühen Konzentrationsla-
ger, so die Historikerin Carina Baganz, spielten 
eine wichtige Rolle bei der Machtstabilisierung 
der nationalsozialistischen Herrschaft. Neben der 
Propaganda, waren sie „das“ Instrument der Kon-
solidierung und Diktaturetablierung in den Jahren 
1933 und 1934. Ihre Hauptaufgabe bestand in 
der nachhaltigen und gründlichen Ausschaltung 
der noch aus „Kampfzeit“ vor 1933 bekannten 
politischen Gegner. Durch die Konzentration im 
Lager sollten deren Handlungsmöglichkeiten be-
grenzt oder beendet und die Arbeiterbewegung 
und ihre Partei (vornehmlich SPD und KPD) somit 
zerschlagen werden. Darüber hinaus hatten die 
Lager jedoch noch eine weitere Funktion, die nicht 
unterschätzt werden darf: Nicht nur die unmittelbar 
betroffene Häftlinge innerhalb der Lager auch der 
Rest der deutschen Bevölkerung, dem die Existenz 
der frühen Lager, entgegen allen später folgenden 
Entlastungs- und Schutzbehauptungen sehr wohl 
bekannt war, fühlte sich durch diese bedroht.(3) 

Die Konzentrationslager verbreiteten allein schon 
durch ihr Existenz Angst und Schrecken. Men-
schen verschwanden für einige Zeit hinter hohen 
Mauern oder Stacheldrahtzäunen, wurden wenn 
überhaupt, zerschlagen und verschüchtert wieder 
entlassen und verloren oftmals kein Wort über ihre 
Zeit im Lager. „Allein schon das Wissen machte 
den Menschen ‚draußen‘ Angst. Es lag also nicht 
im Interesse der Nationalsozialisten, die Existenz 
der Lager geheim zu halten. Ganz im Gegen-
teil, die gesamte Bevölkerung konnte der Pres-
se Berichte über die Eröffnung und die Zustände 
in den Konzentrationslagern entnehme.“(4) Das 
Lager auf der Burg Hohnstein bildet somit keine 
Ausnahme. Die örtliche Bevölkerung kannte die 
Verbrechen, die nur wenige hundert Meter hin-
ter Burgmauern von Statten gingen, behandelte 
sie aber gleichgültig. Als einziger übte der Pfar-
rer Kurt Schuhmann Protest und hielt gelegent-
lich seine Gottesdienste in der Burgkapelle ab. 
Als bald wurde er aufgrund seiner Kritik versetzt. 
Von den etwa 5600 Häftlingen sind nachgewiesen 
vierzig an Misshandlungen durch die SA-Wach-
mannschaft gestorben oder in den  Selbstmord 
getrieben worden. Im Vergleich zu den anderen 
Standorten war es somit das Lager mit den meisten 
Todesfällen in der frühen Zeit des NS-Staates. Die 
Zahl der Opfer wird auf insgesamt 140 Menschen 
geschätzt. Von diesen 140 Menschen waren ca. 
2/3 der Häftlinge Kommunisten unter ihnen auch 
bedeutende Personen des antifaschistischen Wi-
derstandes, wie der spätere SPD-Bundestagsab-
geordnete und Botschafter der Bundesrepublik in 
Jugoslawien, Peter Blachstein (1911-1977).

Unklar und rückschrittlich  in der historischen Bil-
dung bleibt die Frage, warum die verantwortliche 
Leitung der Burg Hohnstein die Ausstellung zur 
Geschichte des ehemaligen Lagers abgebaut hat 
und somit den Gästen der Burg sowie politisch-
historisch interessierten Menschen vorenthält?  
Waren die „Schutzhaftlager“, wie sie im Jargon 
der Nazis bezeichnet wurden, auf der Burg Hohn-
stein und Königstein-Halberstadt in den Jahren 
vor 1990  im sozialistisch-antifaschistischen 
Selbstverständnis der DDR Bestandteil des 
geschichtlichen Wissens um die Region, wur-
den die später errichteten Konzentrationslager

Gedenken und
UmdenkenStandpunkt Gedenken und
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im Großraum Pirna, im Einzelnen Mo-
cketal-Zatschke, Porschendorf und Kö-
nigstein, nicht zur Sprache gebracht. 
Lediglich ein unscheinbares und zudem fehler-
haftes Denkmal in Königstein erinnert an Aus-
beutung und Vernichtung durch Arbeit. Anders 
als in Stein verewigt, gehörten die Außenlager 
in der Sächsischen Schweiz nicht zum Komplex 
Auschwitz-Birkenau im besetzten Polen sondern 
zum Stammlager Flossenbürg in der bayrischen 
Oberpfalz. Flossenbürg, als neuer Typus Kon-
zentrationslager, trug der Tatsache Rechnung, 
dass die SS zeitgleich mit dessen Gründung im 
Jahr 1938 erstmals begann, eigene wirtschaft-
liche Ziele zu verfolgen. Billigste entrechtete 
Arbeitskräfte sollten profitabel in den eigens zu 
diesem Zweck gegründeten „Deutschen Erd- 
und Steinwerken“ (DESt) ausgebeutet werden. 
In diesen Lagern steigerte das Regime den 
Terror zu einer absoluten und perfektionierten, 
bisher unbekannten Macht, die durch Arbeit, 
Hunger, Willkür und Schikane die Vernichtung 
menschlichen Lebens organisierte und später 
mechanisierte. Infolgedessen wurde der Bau 
des Konzentrationslagers vor der Bevölkerung 
nicht geheim gehalten. Von Anfang an waren 
so an der Erstellung der benötigten Infrastruktur 
sowie am Lageraufbau öffentliche Verwaltungen 
und Privatfirmen (z.B.: Bäckereien) beteiligt.  
Etwa 100.000 Gefangene waren insgesamt in 
dem Lager. Von ihnen starben mindestens min-
desten 30.000 durch gezielte Ermordung oder 
Aufgrund der unvorstellbar harten Bedingungen 
bis zur Befreiung durch die US-Armee 1945. Die 
schwere Arbeit in den Steinbrüchen und die un-
zureichende Versorgung der Gefangenen sowie 
die Grausamkeit der Bewacher kostete vielen 
Häftlinge das Leben. Trotz ständiger Lagerer-
weiterungen überstieg die Zahl der Insassen 
die Aufnahmefähigkeit stets bei weitem. Das KZ 
Flossenbürg wurde nach 1943 zu einem um-
fangreichen Netz mit 94 Außenlagern in Bayern, 
Sachsen (der Großteil im Raum Dresden) und 
Böhmen (heute Tschechische Republik) im Zuge 
der Verlagerung der für die  Kriegsrüstung wich-
tigen Betriebe ausgebaut und erweitert.(5)

Solche und andere Details scheinen bis zum 

heutigen Tag regional nicht von Interesse. 
Die drei Lager werden, trotz existierender Li-
teratur die ihre Entstehung, Organisation 
und Funktion beschreiben, kaum beachtet.  
Eine Veranstaltung im Februar 2010 brachte 
zumindest das Lager in unmittelbarer Nähe der 
ehemaligen Kreisstadt in Mocketal-Zatschke 
(SS-Tranname „Dachs VII“) jedenfalls kurzzei-
tig in die Erinnerung zurück. Auf Einladung der 
Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes - 
Bund der Antifaschistinnen und Antifaschisten 
(VVN BdA e.V.) , der Aktion Zivilcourage e.V. 
und des AKuBiZ e.V. besuchten zwei Überle-
bende Pirna und berichteten als Zeitzeugen 
über ihre Umstände als Zwangsarbeiter und 
ihre Zeit im jenen Lager, das zur Mineralölpro-
duktion für die Wehrmacht entworfen wurde. 
Nach einer Besichtigung des ehemaligen La-
gergeländes und einem Pressegespräch war 
der Veranstaltungsort ,der Saal der Stadtbibli-
othek Pirna, mit über 100 Personen gut gefüllt. 
Ob dem kurzzeitigen medialen Interesse eine 
konsequente Weiterführung der Aufarbeitung 
folgt und wie es mit einer geplanten Informa-
tionstafel oder einem Gedenkstein weitergeht, 
bleibt bislang allerdings im Dunkeln aber zu 
hoffen. Hier obliegt es vor allem der lokalen 
Akteure „am Ball“ zu bleiben und sich dem Ge-
genstand anzunehmen. In diesem Sinne wird 
auch das AKuBiZ e.V. im folgenden Monat No-
vember einen Gedenkflyer und eine Informati-
onsplakat, als ersten Schritt, präsentieren. Den 
genauen Termin entnehmt ihr bitte unsrer Inter-
netpräsentation.

Vom Fehlen auf der einen, vom bewussten De-
montieren und stehlen bereits vorhandener Ge-
denkinstallationen und -tafeln auf der anderen 
Seite, ist die Erinnerungspolitik an den (geringen) 
aktiven Widerstand im Kreis gekennzeichnet. 
Ein gutes Beispiel hierfür sind zahlreiche Ge-
denktafeln, die an die Widerstandsarbeit der so-
genannten „Roten Bergsteiger“ erinnerten. So 
analog sind jene in der Höhle unweit des Kletter-
felsens Satanskopf im Affensteingebiet oder am 
Geburtshaus des Antifaschisten und freiwilligen 
Spanienkämpfers Alfred Möbius (1945 hinge-
richtet) nicht vorhanden bzw. verschwunden.

Anna Hirsch wurde in Auschwitz ermordet

Am 14. November 1895 wurde Anna Hirsch ge-
boren. Sie war Mitglied der Kommunistischen 
Partei, Stadtverordnete und gehörte zur Wider-
standsgruppe um Rudolf Gebauer. Am 26. Sep-
tember 1938 wurde sie von der Gestapo verhaf-
tet. 
Einen Tag vor ihrem 47. Geburtstag ermordeten 
die Nazis Anna Hirsch in Auschwitz. Sie ist eine 
von über 1 Millionen Menschen, die in Vernich-
tungslager getötet wurden. 
Nach Anna Hirsch ist eine Straße in Dohna be-
nannt. Auch ein Mutter-Kind-Heim trug 1949 
ihren Namen. Außerdem gibt es an ihrem ehe-
maligen Wohnhaus eine Gedenktafel und ein 
Ehrenmal an der Dresdener Straße.

Buchtipp: „Soldaten ohne Uniform“

Im letzten Kreuzworträtsel suchten wir den Na-
men eines italienischen Autors. Giovanni Pesce 
heißt der Schreiber des Buches „Soldaten ohne 
Uniform“, welches nun hier kurz vorgestellt wer-
den soll. 1954 erschien die deutsche Überset-
zung der Erzählung im Dietz-Verlag. Es ist der 
Bericht des Kampfes der italienischen Stadtgue-
rilla in Turin und Mailand während der deutschen 
Besatzung. Pesce kämpfte bereits mit 18 Jahren 
im Spanischen Bürgerkrieg auf Seiten der Re-
publik und schloss sich nach der Niederlage in 
Frankreich den Partisan_innen an. Die erwor-
benen Erfahrungen und sein Engagement in 
den beiden Ländern sorgten dafür, dass der itali-
enische Widerstand auf ihn aufmerksam wurde. 
In Turin wurde ein neuer Kommandant gesucht 
und Pesce schien sich dafür zu eignen. Der Be-
richt über die Aktionen, die unter seiner Führung 
durchgeführt wurde zeigt, dass es keine Fehlent-
scheidung war. Fast im Wochenrhythmus orga-
nisierte die so genannte GAP (Gruppi d´Azione 
Patriottica) Sabotageaktionen. Von der Ermor-
dung Ranghoher Nazis und Faschisten, bis hin 
zum Lahmlegen der Straßenbahn- und Zuglinien 
konnten die Antifaschist_innen Erfolge erzielen. 
Dabei waren sie so motiviert, dass es sich nach 

Einschätzung der zuständigen Behörden allein 
in Turin um 5000 Mitglieder handelte. 
Zwar ist das Buch im Schreibstil seiner Zeit et-
was anstrengend zu lesen und auch die Glori-
fizierung des „heldenhaften Kampfes des Pro-
letariats“ erscheint hin und wieder etwas eigen, 
aber dennoch ist es eine schöne Lektüre, die 
die Wirksamkeit des Widerstandes zeigt. Das 
200-Seitige Buch ist, da schon über 55 Jahre alt, 
relativ günstig zu bekommen. Na dann, saluti 
antifascisti!

Gedenkveranstaltung am 09.11. in Pirna

Die LINKE wird am 09.11. im Gedenken an 
die Pogromnacht von 1938 eine Veranstaltung 
durchführen. Dazu werden alle Bürger_innen 
an die Schösserstraße eingeladen. An der Ge-
denktafel für das zerstörte Pirnaer Geschäft der 
Familie Jurmann, soll an die Verfolgung und Er-
mordung der Jüd_innen erinnert werden. Die 
Veranstaltung beginnt 17.00 Uhr. 

Im GedenkenErinnern gegen 
das Vergessen! 

Gedenken und
UmdenkenStandpunkt
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“Man wird doch wohl noch sagen dürfen ...“
AKuBiZ-Beitrag zu den offiziellen Aktionswochen 
gegen Antisemitismus 2010

Seit vielen Jahren beteiligt sich der Pirnaer Ver-
ein AKuBiZ an dem Gedenken um den 09. No-
vember 1938, als in Deutschland Synagogen und 
Geschäfte jüdischer Besitzer_innen brannten und 
geplündert wurden. Im letzten Jahr wurde in die-
sem Zusammenhang die Ausstellung „Kinder im 
KZ Theresienstadt“ in Bonnewitz gezeigt. Dieses 
Jahr hat der Verein das Glück, dass die Musikwis-
senschaftlerin Dr. Agata Schindler mit ihrer Aus-
stellung „Aktenzeichen unerwünscht!“ zu Gast 
bei uns ist. Diese Ausstellung ruft das heutzutage 
weitgehend noch immer vergessenes Kapitel der 
Dresdner Musikgeschichte wieder ins öffentliche 
Bewusstsein. Ein Teil der Ausstellung dokumen-
tiert erstmalig das bemerkenswerte Musikleben 
innerhalb der Israelitischen Religionsgemeinde 
in Dresden von 1933 bis 1938, welches durch 
Auftritte von Künstlern aus zahlreichen Städten 
Deutschlands bereichert wurde. In einem biogra-
phischen Teil der Ausstellung werden die Bedeu-
tung und die Schicksale einiger in der Zeit des 
Nationalsozialismus verfolgter Dresdner Musiker 
belegt und geschildert.
„Außerdem wird an Dutzende in Dresden wirkende 
Musiker erinnert, die in Konzentrationslagern 
starben, in einem Versteck den Deportationen 
entgingen oder die Zeit des Nationalsozialismus 
unseres Jahrhunderts im Exil überlebten“, ver-
spricht die Ankündigung der Ausstellung. 
In Kooperation mit der Stadt Pirna zeigt das AKu-
BiZ die Ausstellung im Rathaus, wo sie für einen 
Monat zu sehen sein wird. Dort wird sie am 01. 
November auch durch Dr. Schindler und eine 
städtische Vertretung eröffnet. 

Am Jahrestag der „Reichspogromnacht“ selbst 
werden die Mitglieder des Vereins an einer der 
zahlreichen Veranstaltungen teilnehmen. Ein ei-
gener Tagespunkt wurde auf Grund der Vielzahl 
von Angeboten nicht initiiert. So wird es einen 
Vortrag mit integrierter Buchpräsentation: „Trans-
porte in den Tod“ in der Gedenkstätte Sonnen-
stein um 19 Uhr geben.

Im Rahmenprogramm der Aktionswoche findet 
dann am 22. November eine Lesung in der Stadt-
bibliothek Pirna statt. Joachim Schindler wird dort 
sein Buch „Rote Bergsteiger“ vorstellen. Im Spe-
ziellen wird es dabei um die Dresdener Bergstei-
gerin Ilse Frischmann gehen. Als Jüdin  waren 
ihre Möglichkeiten durch die „Gleichschaltung“ 
der Sportvereine durch die Nazis beschränkt und 
verwehrt. Zwischen den Jahren 1940 und 1943 
stieg sie eine Reihe schwerster Kletterwege, 
bis sie schließlich ins Vernichtungslager Ausch-
witz deportiert wurde. Nur durch Glück sollte sie 
überleben. Die Lesung ist kostenfrei und beginnt 
19.00 Uhr.

Als Abschluss des Rahmenprogramms wird der 
Verein einen Flyer zum ehemaligen Konzentra-
tionslager Pirna-Zatschke vorstellen. Dieser ist, 
neben der Veranstaltung im Februar diesen Jah-
res, ein erster Versuch, das Lager ins öffentliche 
Gedächtnis zurück zu holen. 

Wir freuen uns auf breites Interesse und Erschei-
nen zu den beschrieben Veranstaltungen. Unter-
stützt werden diese Projekte durch den lokalen 
Aktionsplan im Landkreis Sächsische Schweiz-
Osterzgebirge. Die Amadeu-Antonio-Stiftung, 
die seit 2004 die Aktionswochen durchführt hat 
für 2010 das AKuBiZ als offiziellen Partner vor-
gestellt. In der Pressemitteilung heißt es dazu: 
„Es freut mich Euch und Ihnen mitteilen zu kön-
nen, dass wir die diesjährigen Aktionswochen in 
Kooperation mit den Alternatives Kultur- und Bil-
dungszentrum Sächsische Schweiz e.V. (AKu-
BiZ e.V.) durchführen werden.“

StandpunktIn eigener Sache Neues von
AKuBiZ e.V.

Gedenken und
Umdenken

Die Erinnerung an den Widerstand gegen den Na-
tionalsozialismus in unserer Region wurde zwar 
viele Jahre in ihrer Behandlung mythisiert und in 
verkürzter Weise pathetisch überladen, aber zu-
mindest thematisiert. Konträr dazu scheinen sie 
heute in vielen Köpfen fast verschwunden und 
schier vergessen. Ein erster Schritt, dieses Kapi-
tel der Zeitgeschichte wieder aufzugreifen, ist in 
der fruchtbaren Zusammenarbeit des  AKuBiZ e.V. 
mit dem Dresdener Bergsport-Historiker Achim 
Schindler gelungen. Nach langer Vorbereitungs-
zeit wurde im Jahr 2008 wurde das gemeinsame 
Buch „Rote Bergsteiger“ (über den Verein für den 
kleinen Unkostenbeitrag von 5,- Euro erhältlich) 
erarbeitet. Auf der Grundlage der im Buch be-
schriebenen Pfaden und Stationen des Wirkens 
der antifaschistischen Kletterfreunde und Aktivi-
stInnen der „Vereinigten Kletterabteilung“, fand in 
diesem Jahr die bereits dritte Gedenkwanderung 
statt. Erfreulicherweise nahmen vor allem Jugend-
liche und Freunde des Vereins, diese Möglichkeit 
eines aktiven Erinnerns war. Formen und Umgang 
mit der Vergangenheit müsse vonjeder Gene-
ration zur Bestimmung der eigene Identität stets 
neu erlernt werden und sind einem permanenten 
dynamischen Prozess der Entwicklung verortet. 
So ist Gedenken selbstverständlich auch ein Teil 
der Politik und der politischen Deutungshoheit. 
 
Ein ganz besonderes Paradebeispiel, für die, in 
diesem speziell deutschen / sächsischen Diskurs 
stattfindende Identitätsbildung, mit Hilfe der  al-
les „glättenden Vergangenheitsbewältigung“ ist in 
Pirna das „Denkmal gegen Krieg und Vertreibung“ 
an der älteren der beiden Elbbrücken. Mit dem 
sich selbst geben Anspruch aller Opfer von Krieg, 
Gewalt und Vertreibung zu gedenken, bedient es 
sich der seit mehreren Jahren in Sachsen prakti-
zierten Form Leid zu universalisieren. An der er-
wähnten Stelle soll den „Weltkriegsopfern“, unter 
Unterscheidung der jeweiligen Biografien, gedacht 
werden. In diesem Kontext wird etwa das Geden-
ken an jenes Schicksal jüdischer Zwangsarbeite-
rinnen und Zwangsarbeiter auf eine Stufe mit dem 
getöteten Soldaten der Waffen-SS gegen Ende 
des Krieges auf ein und die selbe Stufe gestellt. 
Unrecht ist Unrecht, ist Unrecht. In diese Logik ist 
eine Relativierung der Vernichtungspolitik der Nati-
onalsozialisten und der Verbrechen der Shoa / des 
Holocaust mit den Geschehnissen anderen, nicht 

bestimmter militärischer Konflikte, nur konsequent. 
Nur wenige hundert Meter weiter, im Pirnaer Frie-
denspark, findet eine andere Form der Verlagerung 
von Gedenken in die Peripherie der Bedeutungslo-
sigkeit statt. Ein Mahnmal, das die Befreiung durch 
die sowjetischen Truppen im Mai 1945 vermittelt soll, 
so jedenfalls der Plan, im Zuge einer Umgestaltung 
des Parks „ausgelagert“ werden. Damit würde nicht 
nur ein historisches Faktum sondern ebenfalls die 
Erinnerung als wichtiger Bestandteil demokratischer 
Willensbildung aus der Innenstadt verschwinden. 
Negativer Höhepunkt in dieser Liste ist wohl die seit 
wenigen Jahren installierte Gedenkstele vor der ein-
gehendes erwähnten Gedenkstätte Burg Hohnstein. 
Ein Denkmal, das eine Gleichsetzung zwischen 
dem DDR-Staat und dem NS-Deutschland vorweg-
nimmt, wenn es ein nicht existentes Speziallager 
der SED-Regierung in den 1950er Jahren in einem 
Atemzug mit den frühen KZ  benennt. Diese Form 
der Waagschalenmentalität – die Rede von den 
Opfern beider deutscher Diktaturen -  die ganz be-
wusst mit sprachlicher Nivellierung hantiert ist ein 
wichtiges Element zur Rehabilitierung der deut-
schen Geschichte im Sinne der Rehabilitierung der 
gesamten deutschen Nation. Nicht nur relativiert 
es die Singularität der NS-Vernichtungspolitik, son-
der verunmöglicht auf der anderen Seite auch eine 
ernsthafte und differenzierte historische Betrachtung 
der DDR und der realsozialistischen Gesellschaft.  
 
Gefördert und aktiv mitgestaltet werden muss hier 
im Landkreis eine ernsthafte und vor allem kritische 
Beschäftigung mit der Geschichte des National-
sozialismus und dessen Gedenkkultur. Gedenken 
ist niemals Selbstzweck sondern unterliegt auch 
hier im Landkreis, trotz oder gerade wegen sei-
ner wechselvollen Geschichte und Mannigfaltig-
keit an Themen, einer speziellen Sensibilität und 
bewussten dynamischen Umgangs Denn ohne 
das Gestern würde wir das heute nicht verstehen.  
 

Referenz:
(1) Ponwitz, Heike: Vergangenheit ist Gegenwart, http://www.denkzei-
chen.de/content/konzept/index.php, abgerufen am 23.10.2010.
(2) Jurmann, Esra: Vor allem war ich ein Kind. Erinnerungen eines jü-
dischen Jungen aus Pirna, Dresden 2008, S.10.
(3) Vgl.: Baganz, Carina: Erziehung zur „Volksgemeinschaft“? Die frühen 
Konzentrationslager in Sachsen 1933-34/37. Reihe Geschichte der Kon-
zentrationslager 1933-1945. Band 6, Berlin 2005, S. 64.
(4)Ebenda.
(5) Vgl.: Distel, Barbara; Benz, Wolfgang (Hrsg.): Flossenbürg. Das Kon-
zentrationslager Flossenbürg und seine Außenlager, München 2007. 
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Gericht in Ostrava (Tschechien) verurteilt 
Brandstifter von Vítkov zu hohen Haftstrafen

Im Prozess um den Brandanschlag auf eine Ro-
ma-Familie haben die vier angeklagten Neonazis 
hohe Haft- und Geldstrafen erhalten. Drei von ih-
nen verurteilte das Kreisgericht in Ostrava zu 22 
Jahren Haft mit Sonderverwahrung, den Vierten 
zu 20 Jahren Haft mit Sonderverwahrung. Das 
Gericht befand die vier Männer des versuchten 
Mordes und der Sachbeschädigung für schuldig. 
Die Staatsanwaltschaft forderte für drei Angeklag-
te Haftstrafen zwischen 15 und 25 Jahren, für den 
Vierten bis zu 15 Jahre Gefängnis.

In der Nacht auf den 19. April 2009 hatten die 
Angeklagten drei Brandsätze in das Haus einer 
neunköpfigen Roma-Familie im nordmährischen 
Vítkov geworfen. Durch das Feuer wurden drei 
Menschen verletzt, die zweijährige Natálka erlitt 
Verbrennungen an 80 Prozent ihres Körpers und 
wird dauerhaft entstellt und behindert sein. Im Plä-
doyer der Staatsanwaltschaft hieß es, die Täter 
hätten alles dafür getan, dass die Roma-Familie 
im Haus verbrenne oder mindestens schwerste 
Verbrennungen erleide.

Gegen das Urteil sind die Angeklagten noch 
vor Ort in Berufung gegangen. Die zuständige 
Staatsanwältin erbat sich hinsichtlich des Urteils 
Bedenkzeit.

Die tschechischen Medien verfolgten das Urteil 
mit großer Aufmerksamkeit, das öffentlich-recht-
liche Fernsehen Tschechiens hat die Urteilsver-
kündung live übertragen.

Filmtipp: Archive einer Tragödie

Im Frühjahr wurde in einigen Programmkinos die 
Dokumentation “La isla – Archive einer Tragödie” 
gezeigt. Nach einer Explosion in der Hauptstadt 
Guatemalas vor fünf Jahren tauchen auf dem 
Gelände der heutigen Polizeischule 80.000 Akten 
aus den Zeiten des blutigen Bürgerkriegs auf. Der 
Ort war bis zum Ende des 20. Jahrhunderts das 
Gefängnis gefürchteter Kommandos der 1996 
aufgelösten Policia Nacional.

Dem deutschen Regisseur Uli Stelzner wurde 
als bisher einzigem Filmemacher, eine Drehge-
nehmigung für die Arbeiten im Archiv erteilt. Es 
gelang ihm, mit außergewöhnlichen visuellen 
und emotionalen Mitteln die blutige Geschichte 
des mittelamerikanischen Landes nachzuzei-
chnen und Beweise für unfassbare Verbrechen 
zu finden. Er portraitierte eine junge Generati-
on von Menschen, die bereit sind, sich mit der 
unaufgearbeiteten eigenen Geschichte ausein-
anderzusetzen.

Zwischen 1960 und 1996 kamen bei bewaff-
neten Konflikten zwischen Militärregierung und 
der indigenen Bevölkerung über 200.000 Men-
schen ums Leben. Mehrere zehntausend Men-
schen wurden von der Polizei verschleppt und 
gelten bis heute als verschwunden.

Der Dokumentarfilm wurde im Mai mit dem 
mimikri media Förderpreis auf dem DOK.fest 
München ausgezeichnet. (Quelle: www.addn.me)

Kreuzworträtsel Schwerpunkt:
Gedenken

Wichtiges aus 
anderen Ländern International

1 2 3

4

5 6 7 8

9

10 11

12

13

14 15

16

17

Waagerecht

1. Pfarrer aus Hohnstein, der wegen seiner Gottesdienste für 
die Häftlinge im KZ Hohnstein, versetzt wurde (Kurt ...)?
4. Ehemaliger Sächsischer Innenminister, der im KZ Hohnstein 
so schwer mißhandelt wurde, dass er am 06. September 1935 
in Leipzig verstarb (Hermann ...)?
7. Autor des Buches "Rote Bergsteiger" (Joachim ...)?
10. Von den Nazis ermordeter Pirnaer Reichstagsabgeordneter 
(Siegfried ...)?
12. Ehemaliger Pirnaer Oberbürgermeister, starb 1944 in 
Estland und wurde für seine Verdienste zum Oberstleutnant 
ernannt (Wilhelm ...)?
13. Mythenumwobene Höhle am ... bei Bad Schandau ("illegales 
Büro der KPD")?
14. Unter dem Pseudonym Will Greif schrieb Peter Blachstein 
1936 im norwegischen Asyl Theaterstück und berichtete später 
über seine Erlebnisse in einem der früher Konzentrationslager 
Sachsens. Über welches?
15. Monat, in dem der Tag der Befreiung gefeiert wirdt?
16. SAP-Funktionär, Häftling im KZ Hohnstein, Spanienkämpfer 
und späterer Botschafter der BRD in Jugoslawien, sowie SPD-
Bundestagsabgeordneter (Peter ...)?
17. Am 23. April ermordet ein SA-Mann im KZ Halbestadt einen 
bekannten Kommunisten. Dem Trauermarsch zur Beerdigung in 
Heidenau schlossen sich fünf Tage später mehr als 3000 
Menschen an und machten ihn zu einer Solidaritäts-
Demonstration. Wer war der Mann (Fritz ...)?

Senkrecht

1. Die 2008 eingeweihte Tafel, im Gedenken an die 
Zerstörungen im November 1938, befindet sich in Pirna auf 
welcher Straße?
2. In Sebnitz geborener Antifaschist und Spanienkämpfer 
(Alfred ...)?
3. Antifaschist aus der Nähe von Sebnitz, der im KZ Hohnstein 
interniert war. Bei seiner zweiten Einweisung durchbrach er die 
Kette prügelnder SA-Männer und sprang 80 Meter tief in den 
sogenannten Bärengarten in den Tod. (Kurt ...)?
5. Park, im Pirnaer Zentrum, in dem ein sowjetisches Ehrenmal 
steht und die ermordeten KZ-Häftlinge aus Pirna-Zatschke 
beigesetzt sind. Der Gedenkstein soll nach den Wünschen 
einiger Stadträte versetzt werden. Wie heißt der Park?
6. SS-Hauptsturmführer und "Arzt" in der Tötungsanstalt Pirna-
Sonnenstein, der nach 1945 im schleswig-holsteinischen 
Uetersen auch weiterhin als Arzt tätig war (Kurt ...)?
8. Ehemaliges Konzentrationslager bei Königstein?
9. Der Todesmarsch vom KZ Schwarzheide nach Theresienstadt 
führte vom 18. April bis zum 08. Mai 1945 durch die Sächsische 
Schweiz. Wieviel Gedenktafeln erinnern heute an die 
unzähligen Opfer des Marsches?
11. Schon im März1933 brannten in Pirna Bücher 
humanistischer Autoren - noch vor der Welle von nazistischen 
Bücherverbrennungen. Verbrannt wurden sie öffentlich auf 
welcher Straße?
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Schließung der Pirnaer Tafel droht

Seit einigen Tagen berichten die Medien über die 
drohende Schließung der Pirnaer Tafel. Diese 
startete im Dezember 2000 ihre Tätigkeit unter 
der Trägerschaft des Demokratischen Frauen-
verbund Sachsen und unterstützt jeden Monat 
rund 2000 Bedürftige mit Lebensmitteln. 
Kommt es also zur befürchteten Schließung 
hat dies für einige Menschen schwere Folgen. 
Grund für dafür ist der Insolvenzantrag, der ge-
gen den Trägerverein läuft. Schon jetzt arbeiten 
die Helfenden ohne Aufwandsentschädigungen 
weiter, denn derzeit gibt es nicht einmal Zugriff 
auf eingehende Spenden. 
Um die Auswirkungen auf die Tafel-Nutzer_in-
nen nicht zu groß werden zu lassen, werden 
neue Überlegungen getroffen. Ein eigener Ver-
ein ist dabei genauso möglich, wie eine Anglie-
derung an einen neuen Träger. Zu Gesprächen 
kam auch die Vorsitzende des Landesverbandes 
Sächsischer Tafeln - Edith Franke - nach Pirna. 
Unterstützung soll auch vom Oberbürgermeister 
Hanke und dem Stadtrat kommen, der bereits in 
der Haushaltssitzung 2008 eine Erhöhung der 
Förderung erwirkte. 
Zwar gibt es aus linker Sicht auch Kritik an den 
Tafel-Initiativen, dennoch muss ihr Unterstüt-
zung für Hilfesuchende anerkannt werden. Es 
sollte aber auch bedacht sein, dass die Tafeln 
nicht für die Versäumnisse des Staates vor sich 
her geschoben werden dürfen. Viel zu oft benut-
zen Politiker_innen dann die Tafel aus Werbe-
zwecken für sich. Die selbstbestimmte Teilhabe 
eines Menschen an Grundbedürfnissen (wie Er-
nährung) muss gewährleistet werden, und zwar 
nicht von der Zivilgesellschaft. Welche Auswir-
kungen die Abhängigkeit von der Tafel hat, zeigt 
der Fall in Pirna für 2000 Menschen. 

„Man muss den Baum in Ehren halten, 
von dem man Schatten hat“ 

Diesen Ausspruch können wir hin und wieder 
in Verbindung mit dem Stadtwappen von Pirna 
finden. Das Wappen zeigt unter anderem einen 
Birnenbaum. Nun musste der erste Baum am 

Schlossberg fallen. Die Stadtverwaltung veran-
lasste dessen Zersägung mit der Begründung, 
der Baum gefährde die Verkehrssicherheit. 
Durch die Stadtverwaltung wurde eine Erkran-
kung festgestellt, die nur noch mit seiner Abhol-
zung zu lösen gewesen sei. Die Pirnaer Bürger_
innen, die sich während der Sägearbeiten am 
Schlossberg aufhielten, konnten hingegen keine 
Erkrankungen am Baum feststellen. Die Bürger-
initiative „Lebenswertes Pirna“ sagte dazu: „Wir 
sind erschüttert, dass der Baum ohne jegliche 
Vorwarnung gefällt wurde, ohne auch nur ansatz-
weise über eine Veränderung des Fußpunktes 
an der Schlosstreppe nachzudenken, ohne auf 
unseren offenen Brief einzugehen, ohne Kon-
taktaufnahme seitens der Stadt. Die Bürgerini-
tiative „Lebenswertes Pirna“ wird sich weiterhin 
für den Erhalt der Linden am Schlossberg ein-
setzen!“ Dies unterstützt auch AKuBiZ e.V.

Was geht uns Stuttgart an?

„Viel“ könnte in einem Wort geantwortet werden. 
Stuttgart ist überall - Stuttgart, der Polizeieinsatz 
und Stuttgart, das Prestigeobjekt. Der Polizeiein-
satz ist einer, der sich auf sehr vielen Demons-
trationen im Jahr wiederholt. 

In Pirna fanden sich am 08.10.2010 Demonstrie-
rende zusammen, um sich solidarisch mit den 
Menschen in Stuttgart zu zeigen. Menschen, die 
ein Prestigeobjekt - „Stuttgart 21“ ablehnen. 30 
Personen kamen und zeigten, sowohl Stuttgart 
21 als auch dem Polizeieinsatz die „rote Karte“. 
Zum regionalen Bezug heißt es im Flyer, der 
mehrere hundert Mal verteilt wurde:
„Auch in Pirna und der Umgebung sind Ent-
scheidungen gegen die Menschen nicht neu. 
So sollen am Schlossberg am Fuße des neuen 
Landratsamtes die alten Linden gefällt werden. 
(...) Auch das wollen wir nicht widerstandslos 
hinnehmen.“
Die erste Linde wurde nun, wie im oberen Text 
zu lesen, gefällt. Eingaben, Proteste und Mei-
nungen von Bürgerinitiativen ignoriert. Ob das 
die Demokratie ist, die immer so hochgehalten 
ist? Wir werden weiter darauf schauen!

Immer wieder der Friedenspark
(Manfred Hirsch) 

Schon in den vergangenen Jahren gab es im-
mer wieder Versuche den Friedenspark in Pirna 
umzugestalten und dabei das Denkmal zu ent-
fernen. Bei diesem handelt es sich um eine 
Sandsteinstele im Gedenken an gefallenen so-
wjetischen Soldaten. Eine weitere kleine Tafel 
gedenkt den Opfern der Konzentrationslager. 
Ein richtiger - dem Verbrechen angemessener 
Gedenkort - fehlt allerdings und sollte bei einer 
Neugestaltung berücksichtigt werden. 1945 fan-
den die sterblichen Reste von Opfern des ehe-
maligen Lagers Pirna-Zatzschke hier eine letzte 
Ruhestätte. Andere Ermordete wurden auf dem 
Friedhof Lohmen bestattet. 
Bereits im September 1945 wurde der Frie-
denspark zum ersten Mal nach Kriegsende ge-
nutzt. Im Gedenken an die Opfer des Faschismus 
versammelten sich auch ehemalige NS-Ver-
folgte. Mehr als 600 Pirnaer beteiligten sich im 
Februar 2003 im Friedenspark an einer Kundge-
bung gegen den Krieg im Irak. Sie folgten damit 
einem Aufruf des Stadtrats. Auch eine Schüler-
demonstration mit etwa 1000 Teilnehmern traf 
sich hier zum selben Thema. Politische Parteien 
in Pirna nutzten den Park über Jahre hinweg als 
Veranstaltungsort. Die letzte fand in diesem Jahr 
statt. Am 08. Mai feierte die LINKE im Park den 
Tag der Befreiung vom Nationalsozialismus.
Dies zeigt also, dass der Park spezifischen An-
knüpfungspunkte für geschichtliche Betrach-
tungen und Erinnerungen bietet. Er ist ein gutes 
Beispiel dafür, dass die historische Bedeutung 
Pirnas über den Altstadtkern hinausgeht. Etwas, 
dass in Pirna nicht vergessen werden sollte. 
In den letzten Jahren allerdings verkommt der 
Park immer mehr und ist nun alles andere als ein 
würdiger Gedenkplatz. Die Parteien beginnen 
mit verschiedenen Statements um die Gunst der 
Wähler zu streiten. „Seit längerer Zeit macht die 
FDP Pirna auf die Probleme im Friedenspark 
aufmerksam. (...) Wir fordern außerdem die Sa-
nierung des Parks nach historischem Vorbild, 
damit aus dem Schandfleck eine schöne inner-
städtische Ruhezone für alle Bürgerinnen und 
Bürger wird.“ erklärt die FDP. Allerdings können 

Aus der Region Neues aus dem
Landkreis GastbeitragGedenkplätze 

erhalten!

sie sich eine Sanierung mit dem Denkmal vor-
stellen. Die CDU hingegen möchte das Denkmal 
entfernen lassen. DIE LINKE steht für eine Lö-
sung, die das Denkmal im Park integriert. „Das 
Problem mit Trinkern und Randalierern, die zum 
Teil der rechten Szene angehören, mit dem Ver-
bannen des Denkmals lösen zu wollen, halten 
wir für fragwürdig. DIE LINKE glaubt, dass ge-
rade in einer Zeit, in der Neonazis in den Kom-
munal- und Landesparlamenten sitzen, zentrale 
Orte der Erinnerung notwendig sind. Aufklärung 
gegen Rechts braucht anschauliche und wür-
dige Stätten des Gedenkens.“ erklärt diese in 
einer Pressemitteilung. 
Wie schnell der Stadtrat eine Entscheidung her-
beiführen möchte ist nicht ganz klar, für alle ist 
es aber eine wichtige Frage. Wieviel Unterstüt-
zung das Denkmal dann erhält bleibt abzuwar-
ten. Auch welche Auswirkungen das Fehlen von 
sichtbarer Erinnerung hat, kann nicht mit Sicher-
heit gesagt werden. Hilfreich ist es aber auf je-
den Fall nicht! Deshalb erhoffe ich ein Bündnis, 
welches sich für den Erhalt der Stele einsetzt, 
um so Geschichte der Stadt nicht verblassen zu 
lassen. Den Nazis wäre es aber sicher recht!



- Gedenken und Umdenken
- In Diskussion: Der Friedenspark 
- Im Ausblick: 09. November-Gedenken
- Im Gedenken: Anna Hirsch aus Dohna
- Im Buch: Soldaten in Uniform 
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Pirna LINKS:
https://asylsuchende.blogsport.de
www.pirnaerantifa.wordpress.com
www.akubiz.de
http://pirratten.pi.funpic.de
http://elbsandstein.blogsport.de
www.vvnbda-sachsen.de
www.raa-sachsen.de
www.kulturbuero-sachsen.de
www.attenzione-pirna.de
www.gedenkplaetze.info

Aktuelle Neuigkeiten zu Veranstaltungen im November:

Gedenken gegen das Vergessen!

Impressum: 

Die „attenzione“ versteht sich als al-
ternatives Informationsheft des Ver-
eins AKuBiZ e.V. 
V.i.S.d.P.: AKuBiZ e.V. 
Postfach 100204; 01782 Pirna
Internet: www.attenzione-pirna.de 
E-Mail: akubiz@gmx.de
Erscheinungsweise: bis auf weiteres 
einmal jeden Monat.

AKTENZEICHEN „UNERWÜNSCHT“
Dresdner Musikerschicksale und nationalsozialistische 
Judenverfolgung 1933 – 1945. 

Diese Ausstellung ruft ein heutzutage weitgehend noch immer vergessenes Kapitel der

Dresdner Musikgeschichte wieder ins öffentliche Bewusstsein.

Sie dokumentiert erstmalig das bemerkenswerte Musikleben innerhalb der Israelischen

Religionsgemeinde in Dresden von 1933 bis 1938, welches durch Auftritte von Künstlern

aus zahlreichen Städten Deutschlands bereichert wurde. Bedeutung und Schicksale einiger in

der Zeit des Nationalsozialismus verfolgter Dresdner Musiker werden ergreifend geschildert.

Zudem wird an Dutzende in Dresden wirkende Musiker erinnert, die in Konzentrations-

Die 131 zum größten Teil erstmalig (in Reproduktion) ausgestellten

Dokumente sind das Ergebnis zweijähriger Forschungen der

Musikwissenschaftlerin Dr. Agata Schindler. Gefördert von der

Landeshauptstadt Dresden konnten so in einem Projekt wichtige

wissenschaftliche Quellen für die weitere Forschung gesichert werden.

Zudem wird an Dutzende in Dresden wirkende Musiker erinnert, die in Konzentrations-

lagern starben, in einem Versteck den Deportationen entgingen oder die Zeit des

Nationalsozialismus im Exil zu überleben.

Die Ausstellung entstand 1999 und wurde bis jetzt an folgenden Orten gezeigt:

Kulturrathaus, Dresden; 

Sächsische Staats- und Landesbibliothek Dresden; 

Hatikva Dresden; 

Kleine Szene der Sächsischen Staatsoper, Dresden; 

Goethe-Institut Prag,;

Brücken für die Zukunft; Schwerin;

Landesmusikgymnasium Dresden. 


